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Kreuzträger. Von M. Feesche.

Kreuzträger müssen wohl sein!
Wie arm doch wäre die Welt unterm Glücke allein,
Wenn da keine Wandrer im Staube schritten,
Die unter dem Leide litten!
Kreuzträger müssen wohl allezeit
Die reichsten Schätze bringen : Segen aus Leid.

Annas Irrwege. Roman von

3cb meinte mid) oerljört 311 haben, unb toieberum nilein
auf ber Straße jiebenb, 3toeifeIte id) nun an bet SBabrbaftig»
feit ber überrafdjenben 2Genbung unb frug mid) Bang, ob
id) benn audj beutüd) geanttoortet babe unb ob alles feft
ausgemacht fei. —

©s fdjlug fedfs. SBobin nun? ©s fiel mir ein, baß id)
brühen ian ber Sibl ein ißlafat gefeben: SOiöbliertes 3iutmer
3u oermieten. fortbin fteuerte id).

ï)as Stüheben im britten Stod fd)ien mir nicht übel
unb billig. 3dj mietete es obne 3ögern. SebnfudjtsooII fab
ich bas Sett an, ad), roie lodten bie weichen Unterlagen,
bie tu armen Deden. Sobalb bie ÎBirtin bie 3nir 3ullinlte,
brebte ich ben Sdjlüffel, rib meine naffen Stleiber 00m fieib
unb bufdfelte alles, roas ich nur toärmenbes fanb, über mich

unb meinen .Stopf in bas geberfiffen hinein. Unb beim Sühlen
biefer belfenben Xröfter, bie mich umbüllten unb freunblid)
wärmten, feit Sagen (fie fdfienen mir roie lange 3abre) bie
erfte xoeiche unb erguidenbe Serübrung, überfluteten mid)
ïrânen beife unb fchmerälich, unb am SRorgen erroacbte ich

auf bem naßgetoeinten Stiffen erguidt unb 00II neuen iötutes.
,,2ßas hilft bas alles?" fagte ich mir, „fterben toill ich

keinesfalls, benn roas ich roeife fann noch lange nicht bie

9an3e SBelt fein, irgenbroo muß es nod) etroas anberes
Sehen!"

Neugierig fprang ich mit beiben grüben 3ugleich aus bem
®ett unb gudte mid) um. ÜJieine 3erfnüfften, noch feuchten
Stleiber lagen auf bem einen Stuhl, ein 3n>eiter ftanb oor
kern ein3igen 3d)d). Sine bellgelbe Stommobe, auf ber ein

sroßgeblümtes SBafdfbeden, ©las unb Strug parabierten,
fette bie ©inridjtung meines 3immers fort, unb oor biefem

So denke, musst du auch gebücket nun wandern:
Kreuztragen heisst Segentragen den andern
Kreuzträger müssen geduldig sein,
Einmal bricht doch die Stunde herein,
Da Gott spricht: „Gebt mir die Last wieder her,
Ewigkeit segnet ohn' Kreuze, sie braucht es nicht mehr!"
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ißradjtftüd lag ein einftmaliger Xeppid). ©r fab aus roie

ein oerbogenes fdjtoar3es (Sitter; überall gudte ber rohe
Sußboben burdj. ©inen Stïeiberfchrartï gab es nicht, bafür
beruhigte ein bicles Stanonenöfchen bie furcht oor ïBinter»
tagen.

•3d) lief 3um genfter. 2lm hoben Stacbbarbaus oorbei
fab ich einen halben Saum im ÜJiorgemoinb er3ittern, beim
hinauslehnen ein Stüdeben bes gluffes 3U mir beraufblinfen.
„fRidjts foil mich oon beute an oon meinem einfachen unb
geraben Sßege abbringen!" nahm ich mir oor. 2Bas ich

mir barunter badjte, hätte id) felbft am roenigftens 31t fagen
gemußt, es roar bas ©efübl, baß id) mich anftrengen toolle,
etroas aus mir 3U mähen. ltnb oon biefer in mir auf»

taudjenben Sorftellung tourbe id) gan3 fröhlich.
©s galt mich 3U tummeln, toollte ich für morgen früh

3ur SIrbeit bereit fein. 9fodj toar mein Stoffer im hofpi3,
er mußte befdjafft toerben, einen ÏBeder toollte ich erfteben
unb oor allem bie nötigen ©eräte, um mir meine )0iabl=

3eiten felber 3U bereiten, benn immer toieber bie brei Srep»

pen hinunter unb in eine SBirtfdjaft laufen 3u müffen, toenn
ich hunger hatte, fd)ien mir bödjft toiberlidj. Soll Staunen
fab ich mich oon un3ähligen alltäglichen SRoitoenbigfeiten

umbrangt, an bie 3U benïen, mir bis jeßt nod) nie ein»

gefallen roar. So oerging mir ber Sag im hanbumbreben,
unb ich fanb feinen Vlugenblid, um betrübt 3U fein.

©rft am VIbenb babeim überfiel mich toieber eine heiße

®er3toeifIung gan3 unb gar. ©in paar 3eidjratngen, jbie

hüppi mir gefdjenft, famen beim üluspaden in meine hänbe.
3d) fonnte mich nidjt entfdjließen, fie an ben fahlen SBänben

3U befeftigen, fo fraß unb f<hmer3te ber ©ebanfe toie ber

Sophie Jacot Des Combes.
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TreuistrÄAer inüssen vvokl sein!
^ie arm doeft Märe die Melt unterin (Glücke allein,
V/enn <la keine Manàrer int Ltaube sàritten.
Oie unter (lern Oside litten!
Xreu2träAer inüssen Mofti allezeit
Oie reiclisten Leliät^k bringen: 3e^en aus Oeid.

àuiÂ8 Irrrv6g(Z. «o-ll-ll VM

Ich meinte mich verhört zu haben, und wiederum allein
auf der Straße stehend, zweifelte ich nun an der Wahrhaftig-
keit der überraschenden Wendung und frug mich bang, ob
ich denn auch deutlich geantwortet habe und ob alles fest

ausgemacht sei. —
Es schlug sechs. Wohin nun? Es fiel mir ein, daß ich

drüben an der Sihl ein Plakat gesehen: Möbliertes Zimmer
zu vermieten. Dorthin steuerte ich.

Das Stübchen im dritten Stock schien mir nicht übel
und billig. Ich mietete es ohne Zögern. Sehnsuchtsvoll sah

ich das Bett an, ach, wie lockten die weichen Unterlagen,
die warmen Decken. Sobald die Wirtin die Tür zuklinkte,
drehte ich den Schlüssel, riß meine nassen Kleider vom Leib
und huschelte alles, was ich nur wärmendes fand, über mich

und meinen Kopf in das Federkissen hinein. Und beim Fühlen
dieser helfenden Tröster, die mich umhüllten und freundlich
wärmten, seit Tagen (sie schienen mir wie lange Jahre) die
erste weiche und erquickende Berührung, überfluteten mich

Tränen heiß und schmerzlich, und am Morgen erwachte ich

auf dem naßgeweinten Kissen erquickt und voll neuen Mutes.
„Was hilft das alles?" sagte ich mir, „sterben will ich

keinesfalls, denn was ich weiß kann noch lange nicht die

ganze Welt sein, irgendwo muß es noch etwas anderes
geben!"

Neugierig sprang ich mit beiden Füßen zugleich aus dem

Bett und guckte mich um. Meine zerknüllten, noch feuchten
Kleider lagen auf dem einen Stuhl, ein zweiter stand vor
dem einzigen Tisch. Eine hellgelbe Kommode, auf der ein

großgeblümtes Waschbecken, Glas und Krug paradierten,
sehte die Einrichtung meines Zimmers fort, und vor diesem

3o denke, rnusst du aueft Zebücket nun Mandera:
XreuatrsAen fteisst LeZentra^en den andern!
Ivreuîîtrâ^er inüssen ^ednIdiZ sein,
kinnral briàt doek die Ztunde kerein,
Oa Llott spriekt: „debt rair die Oast Mieder üer,
ÜMiZkeit segnet otin' Lfteusie, sie dranekt es niekt inekr!"
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Prachtstück lag ein einstmaliger Teppich. Er sah aus wie
ein verbogenes schwarzes Gitter,- überall guckte der rohe
Fußboden durch. Einen Kleiderschrank gab es nicht, dafür
beruhigte ein dickes Kanonenöfchen die Furcht vor Winter-
tagen.

Ich lief zum Fenster. Am hohen Nachbarhaus vorbei
sah ich einen halben Baum im Morgenwind erzittern, beim
Hinauslehnen ein Stückchen des Flusses zu mir heraufblinken.
„Nichts soll mich von heute an von meinem einfachen und
geraden Wege abbringen!" nahm ich mir vor. Was ich

mir darunter dachte, hätte ich selbst am wenigstens zu sagen

gewußt, es war das Gefühl, daß ich mich anstrengen wolle,
etwas aus mir zu machen. Und von dieser in mir auf-
tauchenden Vorstellung wurde ich ganz fröhlich.

Es galt mich zu tummeln, wollte ich für morgen früh
zur Arbeit bereit sein. Noch war mein Koffer im Hospiz,

er mußte beschafft werden, einen Wecker wollte ich erstehen

und vor allem die nötigen Geräte, um mir meine Mahl-
zeiten selber zu bereiten, denn immer wieder die drei Trep-
pen hinunter und in eine Wirtschaft laufen zu müssen, wenn
ich Hunger hatte, schien mir höchst widerlich. Voll Staunen
sah ich mich von unzähligen alltäglichen Notwendigkeiten
umdrängt, an die zu denken, mir bis jetzt noch nie ein-

gefallen war. So verging mir der Tag im Handumdrehen,
und ich fand keinen Augenblick, um betrübt zu sein.

Erst am Abend daheim überfiel mich wieder eine heiße

Verzweiflung ganz und gar. Ein paar Zeichnungen, jdie

Hüppi mir geschenkt, kamen beim Auspacken in meine Hände.

Ich konnte mich nicht entschließen, sie an den kahlen Wänden

zu befestigen, so fraß und schmerzte der Gedanke wie der

Lopftie Iscot k)e8 Combes.
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Stünftler mié in (Erinnerung BeBalten Batte, Steine ©tög»

liéteit gab es, ihn non ber ©SaBrBeit 3U über3eugen. Das
mar féredlié- SOlit Iäffigen S)änben faB ié inmitten meiner

Berumliegenben Sa eben unb überlieferte mié einem nuB=

lofen Srüten über meine ©taétlofigteit. ©nblié ftanb idj
feufsenb auf unb 3ünbete bie Ster3e an. Den Sinbfaben
non einem ©âdéen löfenb, bas icb aus ber Stabt mit»

gebradjt, fuéte ié naé einer unterroegs getauften ©nfiéts»
farte, bie mir fo rooBI gefallen unb faft irôftlié geféienen
Batte. Sie ftellte eine alte grau bar, bie ihre Ssänbe

ruBig in ben SéoB gelegt, mit roeitentferntem Slid, ©er»

gangenBeit unb 3utunfi in ooller ©uhe überrounbener

Sdjmer3en 3U umfaffen friert. 3d) betradjtete fie roieber.

„Die roeiB alles, roas id) roeiB, unb alles roas ié nod) nidjt
roeiB"", fpürie icB, unb es überfam mié, als ob eine

toeidje S>anb fid) auf meine Stirn legte. 3d) Befiele bas

joelgeleitt über meinem Sett an, unb oor bem ©infélafen
oerfucBte id) iBm, roie einem roaBren Sjeiligenbilb, meine

©Sirrniffe roortlos an3Uüertrauen. ©ber bie alte Stau Batte
feine günftige ©ntroort für meine Ungebulb. Sie fagte,

oBne fid) aus iBrer ©uhe bringen 311 laffen: ,,3é bin roeit

gegangen. 3d) bin am anbeten Ufer."
*

Die näcBften SBodjen mürben ©rbeit, ©rbeit unb noé=
mais ©rbeit. ©Sie einen Setäubungstranf fog id) fie in
midj Binein, in ihrem Daumel lebte idj. Die mir in ber

©ähftube beigefellten ©efährtinnen bemerfte id) faum in
meiner SerfunfenBeit, unb roenn fie ficB mir näBern roollten,
gab ié iBnen einfilbige unb serftreute ©ntroorten. 3d) marf
bermaBen alle Sträfte in mein Sdjaffen, baB mir abenbs

im Sett nod) bie ©ugen flimmerten unb idj früf) beim

©ufroadjen fd)on mieber Stoffe unb ©ähte oor mir faB.

Sonntags naBm idj mir oor, midj grünblidj aus3uruBen.

3d) füBIte mi(B abgefpanttt, icB feBnte mid) naéi ©rholung.
©ber ftatt ber erfeBnten ©uhe breBten fié mir nun alle

täglidjen ©rlebniffe, benen ié fo forgfäftig ausroeidjen moffte,

mie ein Staruffel int Kopf Berum, bie ©eftalten ber ©efähr»
tinnen forberten bann in biefen einfamen Stunben, roie bie

©adjegeifter, iBr ©ed)t. Da fam mir, roas bie ©fäbdjen oon

ihren SiebBabem er3äBIten, ©lit) oon iBrem grifeur, ber fie

mit uned)ten ©ingen beftedte unb mit falfdjen Stetten he»

Bängte, Stlara oon iBrem ©oftbeamten, ber fie in früBeftens

3roei 3aBren BeimfüBren roürbe, roorauf fie fié féon ieBt

freute roie auf bas 3iel allen Dafeins. ©Sie 3ârtlié naBm

fie fleine 3ôppéen unb 3âdéen in bie Sctanb, bie fie oor»

läufig noé für frembe Stinber näBen muBte, oBne fié 3U

fdjeuert, mit ©usrufen bes ©nt3üdens iBren eigenen innigen

©Sunfé 3U offenbaren.
,,3é mill einen StinematograpBenbefiBer!" Botte einmal

bie fleine Serta oor ber gan3en ©äBftube oerfiinbigt. Sie

burftc erft ©ähte oerfteéen, aber iBr fiebenstraum roar ge»

ftaltct. ,,3é muB in bie ©Seit!" rief fie, „reifen, immer

©eues feBen, naé ©frifa, ©uftralien! Da3u braud)t's einen

©iann, ber mié mitnimmt —"
IDann fiel mir bie fleine ©Ife ein, bas 3toeite Sehr»

mäbdjen, fie roar blaB unb füll, man nedte fie mit einem

beutfdjen Selben. —
Die ©rinnerungen an meine Umgebung braéen bann

mein eigenes 3nneres auf. ©infam unb fétoer frug es:

roarum ift in mir alles fo tief oerféloffen, baB ié bit
©enoffinnen meibe, baB ié itié± reben fann roie fie, ja

niét einmal roeiB, roas ié toill? ©3arum muB ié oon

mir ftoBen, roas mié begehrt, unb begehren, roas ié an

feinem Ort fehe unb rooBI nie, niemals finben fann?
»

©aé fünf SBoéen ©rbeitsftube beféieb mié Serr ©3t)|

3U fié uttb übergab mir ben Serfrag meiner feften ©tt=

ftellung. 3é Botte groBe greube. Das roar boé bie %
roiBBeit, etroas aus eigenen Gräften Ieiften 31t tonnen. Da
Stol3 barauf half mir eine ©Seile gegen ©eue, 3toeifel uttb

UngeroiBBeit.

Doé halb fam etroas Sélimmeres. ©in unnennbarer

Drud begann auf mir 3U laften, unfiétbare Seiten quälten

unb marterten mié. ©5 fam mir in einer neu brängenben

Unruhe 3tt Sinn, roas ié bem Sater gefagt Batte: „Sieber
mein Sehen lang ©taféine treten, als grau ©lufter3eiéner
in Ufter roerben." ©un lag es oor mir, bies felbft geroäbüe

Sehen, feés Sage im ©rbeits3immer, am fiebenten allein mit

©ebanfen, bie mié um3ubringen brohten.
©Sürbe biefe SerlaffenBeit niemals enben? — 3é fühlte

bas langfam aber unaufhaltfam fefter ©ingefpannt»roerben

in bas 3mmer»gleiée. ©tuBte biefer 3toang mié niét enb<

lié töten ober empören? 3é fpürte bas SerannaBen bes

ftumpfen Däferns, bas niét mehr 3U fämpfen oermag, fon»

bem fié ont Särm ber eilfertig faufenben ©taféine betäubt

unb oergiBt. 3é oeraéiete bie ©Sett, roeil fie mié betrogen

unb mié felbft, baB ié fie, fein loBnenbes 3iel mehr oor

©ugen, ertrug. Die feiigen Sodungen bes Unerreiébaren
fétoiegen, unb ié empfanb ben nahenben Dob in ber ©lei#
förmigfeit bes ©Iltags.

©nblié féûttelte bie Dobesangft oor ber legten Stum#
Beit mié toaé: muBte ié fo unfelig roeiterleben immerju?

oerblühen unb alt roerben, ohne bas Sjödpte unb Se#
3u fennen, roas bas Sehen ber grau oerheiBt: bie Siebe

bes ©tannes, bas eigene Stinb?
©Is mir bie ©mpörung fo meinen ©3unfé geformt,

féleuberte ié meinen S?aB empor gegen bie grau über

meinem Sett. 3é Baberte laut mit ihr: „bu Baft Ieidji

bie Sbänbe irt ben SéoB legen, bu fennft alles, bu weißt

alles, aber ié, ié flehe oor oerféloffenen Düren unb friere

unb fehne mié 3U Dobe." — Unb roenn ié früh erroaéte,

fo umtönten mié im Dalbfdjlumrner bie äamnterfdjläge aus

Sjüppis Steiler, jeber Sélag oibrierte unb fang buré hj*

mannigfaéen ©Öhren ber S>ei3ung unb buréâitterte mié wie

ein ©uf — bis bie Dränen mir famen ob meiner ©ta;#
Iofigfeit, ihm 3U folgen. ©So moéte ber junge Deémfer

fein? ©eroiB Batte er mié féon lange oergeffen, oiellei#

liebte er ein anberes ©tâbéen? •— ©Sar ié fa oueit iu

meinem ©ebanfenrunblauf gefommen, fo padte mié oui

neuem eine blinbe ©Sut, biesmal auf fie, bie er lieben tonnte

leibenféaftliée ©ad)egebanfen gegen biefe Druggeftalt eo

munterten ntid) bann oollenbs, bis ié meine Dränen tro^

nete, mié felber féalt unb mit 3ufammengebiffenen 3äBu^

meine SaffeemüBIe ergriff, bas rafenbe Sernid)ten ber tnii-

féenben, 3erfplittemben Söhnen als toahre ©Solluft emu-

finbenb.
So lebte ié bahfn roed)felnb unb 3erfahren, uneins mi

mir, uneins mit meiner Umgebung, in meine ©rbeit ntt
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Künstler mich in Erinnerung behalten hatte. Keine Mög-
lichkeit gab es, ihn von der Wahrheit zu überzeugen. Das
roar schrecklich. Mit lässigen Händen sah ich inmitten meiner

herumliegenden Sachen und überlieferte mich einem nutz-

losen Brüten über meine Machtlosigkeit. Endlich stand ich

seufzend auf und zündete die Kerze an. Den Bindfaden
von einem Päckchen lösend, das ich aus der Stadt mit-
gebracht, suchte ich nach einer unterwegs gekauften Änsichts-
karte, die mir so wohl gefallen und fast tröstlich geschienen

hatte. Sie stellte eine alte Frau dar, die ihre Hände

ruhig in den Schoß gelegt, mit weitentferntem Blick, Ver-
gangenheit und Zukunft in voller Ruhe überwundener
Schmerzen zu umfassen schien. Ich betrachtete sie wieder.

„Die weiß alles, was ich weiß, und alles was ich noch nicht

weiß", spürte ich, und es überkam mich, als ob eine

weiche Hand sich auf meine Stirn legte. Ich heftete das

Helgelein über meinem Bett an, und vor dem Einschlafen

versuchte ich ihm, wie einem wahren Heiligenbild, meine

Wirrnisse wortlos anzuvertrauen. Aber die alte Frau hatte
keine günstige Antwort für meine Ungeduld. Sie sagte,

ohne sich aus ihrer Ruhe bringen zu lassen: „Ich bin weit
gegangen. Ich bin am anderen Ufer."

S

Die nächsten Wochen wurden Arbeit, Arbeit und noch-

mals Arbeit. Wie einen Betäubungstrank sog ich sie in
mich hinein, in ihrem Taumel lebte ich. Die mir in der

Nähstube beigesellten Gefährtinnen bemerkte ich kaum in
meiner Versunkenheit, und wenn sie sich mir nähern wollten,
gab ich ihnen einsilbige und zerstreute Antworten. Ich warf
dermaßen alle Kräfte in mein Schaffen, daß mir abends

im Bett noch die Augen flimmerten und ich früh beim

Aufwachen schon wieder Stoffe und Nähte vor mir sah.

Sonntags nahm ich mir vor, mich gründlich auszuruhen.

Ich fühlte mich abgespannt, ich sehnte mich nach Erholung.
Aber statt der ersehnten Ruhe drehten sich mir nun alle

täglichen Erlebnisse, denen ich so sorgfältig ausweichen wollte,
wie ein Karussel im Kopf herum, die Gestalten der Gefahr-
tinnen forderten dann in diesen einsamen Stunden, wie die

Rachegeister, ihr Recht. Da kam mir, was die Mädchen von
ihren Liebhabern erzählten, EIIy von ihrem Friseur, der sie

mit unechten Ringen besteckte und mit falschen Ketten be-

hängte. Klara von ihrem Postbeamten, der sie in frühestens

zwei Jahren heimführen würde, worauf sie sich schon jetzt

freute wie auf das Ziel allen Daseins. Wie zärtlich nahm
sie kleine Jöppchen und Jäckchen in die Hand, die sie vor-
läufig noch für fremde Kinder nähen mußte, ohne sich zu

scheuen, mit Ausrufen des Entzückens ihren eigenen innigen

Wunsch zu offenbaren.
„Ich will einen Kinematographenbesitzer!" hatte einmal

die kleine Berta vor der ganzen Nähstube verkündigt. Sie

durfte erst Nähte verstechen, aber ihr Lebenstraum war ge-

staltet. „Ich muß in die Welt!" rief sie, „reisen, immer

Neues sehen, nach Afrika, Australien! Dazu braucht's einen

Mann, der mich mitnimmt —"
Dann fiel mir die kleine Else ein, das zweite Lehr-

Mädchen, sie war blaß und still, man neckte sie mit einem

deutschen Helden. —
Die Erinnerungen an meine Umgebung brachen dann

mein eigenes Inneres auf. Einsam und schwer frug es:

warum ist in mir alles so tief verschlossen, daß ich die

Genossinnen meide, daß ich nicht reden kann wie sie, ja

nicht einmal weiß, was ich will? Warum muß ich vor
mir stoßen, was mich begehrt, und begehren, was ich an

keinem Ort sehe und wohl nie, niemals finden kann?
»

Nach fünf Wochen Arbeitsstube beschied mich Herr Wyi
zu sich und übergab mir den Vertrag meiner festen An-

stellung. Ich hatte große Freude. Das war doch die Ge-

wißheit, etwas aus eigenen Kräften leisten zu können. Der

Stolz darauf half mir eine Weile gegen Reue, Zweifel und

Ungewißheit.
Doch bald kam etwas Schlimmeres. Ein unnennbarer

Druck begann auf mir zu lasten, unsichtbare Ketten quälte»

und marterten mich. Es kam mir in einer neu drängende»

Unruhe zu Sinn, was ich dem Vater gesagt hatte: „Lieber
mein Leben lang Maschine treten, als Frau Musterzeichner

in Uster werden." Nun lag es vor mir, dies selbst gewählte

Leben, sechs Tage im Arbeitszimmer, am siebenten allein mit

Gedanken, die mich umzubringen drohten.
Würde diese Verlassenheit niemals enden? — Ich fühlte

das langsam aber unaufhaltsam fester Eingespannt-werde»

in das Immer-gleiche. Mußte dieser Zwang mich nicht end-

lich töten oder empören? Ich spürte das Herannahen des

stumpfen Daseins, das nicht mehr zu kämpfen vermag, son-

dern sich am Lärm der eilfertig sausenden Maschine betäubt

und vergißt. Ich verachtete die Welt, weil sie mich betröge»

und mich selbst, daß ich sie, kein lohnendes Ziel mehr vor

Augen, ertrug. Die seligen Lockungen des Unerreichbare«

schwiegen, und ich empfand den nahenden Tod in der Gleich-

förmigkeit des Alltags.
Endlich schüttelte die Todesangst vor der letzten Stumpf

heit mich wach: mußte ich so unselig weiterleben immerzu?

verblühen und alt werden, ohne das Höchste und Letzte

zu kennen, was das Leben der Frau verheißt: die Liebe

des Mannes, das eigene Kind?
Als mir die Empörung so meinen Wunsch geformt,

schleuderte ich meinen Haß empor gegen die Frau über

meinem Bett. Ich haderte laut mit ihr: „du hast leicht

die Hände in den Schoß legen, du kennst alles, du weißt

alles, aber ich, ich stehe vor verschlossenen Türen und friere

und sehne mich zu Tode." — Und wenn ich früh erwachte,

so umtönten mich im Halbschlummer die Hammerschläge aus

Hüppis Keller, jeder Schlag vibrierte und sang durch die

mannigfachen Röhren der Heizung und durchzitterte mich wie

ein Ruf — bis die Tränen mir kamen ob meiner Macht-

losigkeit, ihm zu folgen. Wo mochte der junge Techniker

sein? Gewiß hatte er mich schon lange vergessen, vielleicht

liebte er ein anderes Mädchen? — War ich so weit iu

meinem Gedankenrundlauf gekommen, so packte mich vo»

neuem eine blinde Wut, diesmal auf sie, die er lieben könnte,

leidenschaftliche Rachegedanken gegen diese Truggestalt er-

munterten mich dann vollends, bis ich meine Tränen track-

nete, mich selber schalt und mit zusammengebissenen Zähneu

meine Kaffeemühle ergriff, das rasende Vernichten der knir

schenden, zersplitternden Bohnen als wahre Wollust ein?-

findend.
So lebte ich dahin wechselnd und zerfahren, uneins nn

mir, uneins mit meiner Umgebung, in meine Arbeit nn
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oergrabenb roie eine IRonne in ihre Sufjübung unb bodj
Doli unenblidjer beim lieber ©eljnfudjt nach einem Sollen unb
©anaen, in mir? außer mir? bas idj nicht tannte, aber
fpürte unb ahnte, bas idj nirgenbs fah unb bod) nid)t auf»
geben toollie.

So fehr idj midj oon meinen ©efährtinnen fernhielt,
|d)ließlid) gelang es ber tieinen munteren Serta, mid) roeidj»

3ufdjmel3en. Sie oerebre mid)! geftanb fie mir eines Dag es

ohne roeitere Sorrebe unb errötete fo bolb babei, bafe idj
nidjt länger ftanbljielt. Sdjon eine geraume 2BeiIe toar fie
mir nadjgelaufen toie ein jjünbdjen, obne fid) an meine

Sdjroffbeit 3U ïebren. 3eht roeifj id), bafe es nichts als
bas Strohfeuer mar, bas jüngere HRäbdjen an ber Seite
älterer ergreift, mit benen fie fid) oon ihren fiiebesgebeim»
niffen gebeimnisooll unterhalten möd>ten. ©rft rebete idj
mir oor, baff i<h midj nur um Bertas willen hatte rühren)
Iaffen, im ©runbe mar id) aber felber bes emigen gern»
ftebens überbrüffig unb unfäglich neugierig, etroas tReues

3U erfahren. Die 3ugenb fättigt fidj nimmermehr an Sor»
ftellungen. Sie mill bas fiebert umarmen, com ßeben um»

fafet fein, fie mill berühren, ergreifen, halten. —
3unäd)ft eröffnete mir Berta, bafj fie fidj fo glühenb

nadj einem fern bie 2BeIt bereifenben fiinematographen»
befiber fehne, meil bas nähere 3beal, ein flotter SBein»

reifenber, ihr oerloren gegangen mar. Der Dreulofe hatte
ihr monatelang in allen ©hren feine Utufmerffamfeit ge=

roibmet, um bann 311 ihrem groben Sdjmer3, in eine aus»

gebehnte fiellerei am reihten fiüridjfeeufer hinein3uheiraten,
obgleidj bie bortige Douter, laut Bertas entrüfteter Se»

fdjreibung, hintte unb fihielte. —
3d) oerfuchte mein Seidjtïinb mit ber ©inmenbung 3U

tröften, bab es an einem, ber es fo leidjt oerlaffen tonnte,
fiiherlidj niiht oiel oerloren habe, morauf ein Dränenftrom,
bie grufelige Sefdjreibung ber fdjlimmen ©haraïtereigen»
fdjaften ber tRebenbuhlerin unb fd)lieblidj eine erneute:

fiiebesertlärung an miih erfolgten.,
Serta tarn nun oft 3U mir, mit ber Behauptung, bab

i<h allein es oerftünbe, ihren ©ram ju linbern, unb idj
nahm mir oor, an meiner neuen greunbin anbers 3a hau»

beln, als es meine geinbin an mir getan, fiant ba nidjt
eine Seele coller Sertrauen 311 mir roie ich emftmals 311

grau jpüppi? 3d) mar mir meiner Serantroortung beraubt.

3<h überlegte näihtelang, roas ich mit meiner eigenen Un»

fidjerbeit roagen bürfe, Berta 3U fagen unb 311 raten.

Dann ent3üdte miih Sertas tmblidje 5tnmut, ihre gähig»
feit, fidj 3u begeiftern, ihr Staunen über bas, roas id) ihr
nicht ohne lehrhafte 2Bid)tig!eit oortrug — nämlich meine

fienntnis ber roeiten SBelt, nadj ber fie fidj fehnte, unb con
ber idj nid)ts befferes unb nidjts fdjledjteres raubte, als bas

roas meines erften Serebrers unb grau Düppis ©rsählungen
mir bacon fidjtbar gemaiht hatten.

3ih fabte 3uneigung 3U bem äRäbdjen, beffen Sertrauen
mir fdjmeidjelte unb mir bie ©inbilbung beibrachte, bab idj

nun für 3ioei SRenfdjen auf ber 2BeIt fei, benn iih hielt
meinen ©influfc für riefengrob. Diefer ©ebante tat mir
raohl unb beglüdte miih mitfamt bem greunbfdjaftsbunb,
bis eines Sonntags Serta 3um cerabrebeten Spa3iergang
ausblieb. 3<b roartete coller Seftür3ung mehrere Stunben,
bann gab id) mich ben SReft bes ÜRadjmittäges, sroifthen

3roeifel unb ©Iaubensmut, einer ahnungscolten Drauer hin:
bie ÏRibgunft meines Sdjidfals allein fdjien mir bie Dreue
3U bewahren!

Spät abenbs erfdjien meine längft nicht mehr ©rroartete
mit hochroten Saden unb rief fdjon ftrahlenb an ber Dür:
„SInna, fei mir nidjt bös, aber idj habe etroas rounberoolles
ausfinbig gemalt. 3luf bem Sßege 3U bir begegnete iidj

einer febr liebensroürbigen Dame, bie mir bie klugen geöffnet
hat über uns unb bie SBelt. 2Bir grauen finb für etroas
befferes geboren, als ben bummen SRännern nadjaulaufen.
Sßohl hatteft bu reiht, fiiebe, als bu mir immer roieber
fagteft, iih folle miih um ben Wbolf nicht grämen, aber an»

bers ift es, gan3 anbers, als bu es meinteft. Siehft bu mir
niiht an, baß id) fchon ein neuer SRenfdj bin, eine moberne

grau?"
3d) roufete natürlich immer nodj niiht wohinaus fie

wollte, unb fie fuhr fort: „fitlfo nod) biefe ÏBodje wirb
93lafd)ine getreten, unb bann gehört mir bie SBelt! Spa»
3ieren gehen unb babei Sropaganba madjen, weiter nidjts,
unb bafür gibt's 3uran3ig grancs mehr als beim SBpfj, im
SRonat! Das ift ein bifeel ein anber ©efdjäft als bie blöbe

Siäfjerei. SInna, gelt, bu madjft audj mit bei ber ©apfuf,
bie gan3e 3uïunft ber SBelt hängt nämliih oon uns grauen
ab, muht bu roiffen." —

„3a", fiel idj ihr glühenb ins SBort, „bie gan3e 3m
ïunft ber SBelt hängt oon uns grauen ab, benn roir tragen
bie SRenfdjheit in uns, follen fie gebären, hegen unb pflegen
unb uns 3um £ödjften anfpornen, um bas £>ö<hfte ihnen 3U

geben, bie unfere fiinber finb, in benen bie 3utunft ber

gan3en SBelt fidj bereitet!"

„Sich roas, fiinber —", lachte Serta, „Slnna, bu bift
roirüid) rüdftänbig. ©s gab fieben SRillionen grauen mehr
auf ber SBelt als SRänner, bas roar oor bem firiege —
nun ftell bir mal oor, roieoiele SRänner jeht totgefdjoffen
roerben, bas gibt alfo eine ungeheure Ueberlegenljeit ber

grauen, llnb alle biefe un3äfjligen grauen follen fidj oofm

©röhenroahn ber SRänner regieren laffen? SRein! organifieren
müffen roir uns: Sropaganba, grauenroahlrecfjt, gleiche

greiheit, fo3iaIifierte Setriebe, fiirchenreform, es geht ums
©âme!"

„Steh", feufste ich, „mir wirb fchroinblig oon all ben

SBorten, unb roie bu mit ihnen ber SBelt helfen roillft,
bas geht in meinen bummen fiopf nicht hinein! 3dj bin
ficher, bu roeiht felber noch niiht einmal roas fie alle be=

beuten."

„3a", geftanb Serta, „fo gan3 genau roeih idj's fdjon
noch nicht, aber bas ïommt alles biefe SBodje bran, ieben
Slbenb um fieben haben roir Serfammlung. Die ©apfuf ift
eine ber gröhten graueroSergefellfdjaftungen."

•*'. „©apfuf?" roieberholte iih, „©apfuf?"
„Das beiht: ©hriftlich, filntimilitarifcher, Bolüifch, So»

3ialiftifiher, Unabhängiger grauenbunb", fdjnurrie Serta her,
als hätte fie ihrer fiebtag oon nichts anberem geroufjt.

„Unb bie Sropaganba?" frug iih topffdjüttelnb, „roas
roillft bu mit ber?"

„SRitglieber roerben, recht oiel SRitglieber roerben!" rief
Serta begeiftert — „für 3eljn Stüd betommen roir eine

Stufe, für 3toan3ig einen fileiberrod, für breifeig eine Strm»
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vergrabend wie eine Nonne in ihre Buhübung und doch

voll unendlicher heimlicher Sehnsucht nach einem Vollen und
Ganzen, in mir? außer mir? das ich nicht kannte, aber
spürte und ahnte, das ich nirgends sah und doch nicht auf-
geben wollte.

So sehr ich mich von meinen Gefährtinnen fernhielt,
schließlich gelang es der kleinen munteren Berta, mich weich-
zuschmelzen. Sie verehre mich! gestand sie mir eines Tages
ohne weitere Vorrede und errötete so hold dabei, daß ich

nicht länger standhielt. Schon eine geraume Weile war sie

mir nachgelaufen wie ein Hündchen, ohne sich an meine

Schroffheit zu kehren. Jetzt weiß ich, daß es nichts als
das Strohfeuer war, das jüngere Mädchen an der Seite
älterer ergreift, mit denen sie sich von ihren Liebesgeheim-
nissen geheimnisvoll unterhalten möchten. Erst redete ich

mir vor, daß ich mich nur um Bertas willen hatte rührenz
lassen, im Grunde war ich aber selber des ewigen Fern-
stehens überdrüssig und unsäglich neugierig, etwas Neues

zu erfahren. Die Jugend sättigt sich nimmermehr an Vor-
stellungen. Sie will das Leben umarmen, vom Leben um-
faßt sein, sie will berühren, ergreifen, halten. —

Zunächst eröffnete mir Berta, daß sie sich so glühend
nach einem fern die Welt bereisenden Kinematographen-
besitzer sehne, weil das nähere Ideal, ein flotter Wein-
reisender, ihr verloren gegangen war. Der Treulose hatte
ihr monatelang in allen Ehren seine Aufmerksamkeit ge-
widmet, um dann zu ihrem großen Schmerz, in eine aus-
gedehnte Kellerei am rechten Zürichseeufer hineinzuheiraten,
obgleich die dortige Tochter, laut Bertas entrüsteter Be-
schreibung, hinkte und schielte. —

Ich versuchte mein Beichtkind mit der Einwendung zu

trösten, daß es an einem, der es so leicht verlassen konnte,
sicherlich nicht viel verloren habe, worauf ein Tränenstrom,
die gruselige Beschreibung der schlimmen Charaktereigen-
schaften der Nebenbuhlerin und schließlich eine erneute

Liebeserklärung an mich erfolgten.
Berta kam nun oft zu mir, mit der Behauptung, daß

ich allein es verstünde, ihren -Gram zu lindern, und ich

nahm mir vor. an meiner neuen Freundin anders zu hau-
deln, als es meine Feindin an mir getan. Kam da nicht
eine Seele voller Vertrauen zu mir wie ich einstmals zu

Frau Hüppi? Ich war mir meiner Verantwortung bewußt.

Ich überlegte nächtelang, was ich mit meiner eigenen Un-
sicherheit wagen dürfe, Berta zu sagen und zu raten.

Dann entzückte mich Bertas kindliche Anmut, ihre Fähig-
keit, sich zu begeistern, ihr Staunen über das, was ich ihr
nicht ohne lehrhafte Wichtigkeit vortrug — nämlich meine

Kenntnis der weiten Welt, nach der sie sich sehnte, und von
der ich nichts besseres und nichts schlechteres wußte, als das

was meines ersten Verehrers und Frau Hüppis Erzählungen
mir davon sichtbar gemacht hatten.

Ich faßte Zuneigung zu dem Mädchen, dessen Vertrauen
mir schmeichelte und mir die Einbildung beibrachte, daß ich

nun für zwei Menschen auf der Welt sei, denn ich hielt
meinen Einfluß für riesengroß. Dieser Gedanke tat mir
wohl und beglückte mich mitsamt dem Freundschaftsbund,
bis eines Sonntags Berta zum verabredeten Spaziergang
ausblieb. Ich wartete voller Bestürzung mehrere Stunden,
dann gab ich mich den Rest des Nachmittages, zwischen

Zweifel und Glaubensmut, einer ahnungsvollen Trauer Hirn
die Mißgunst meines Schicksals allein schien mir die Treue
zu bewahren!

Spät abends erschien meine längst nicht mehr Erwartete
mit hochroten Backen und rief schon strahlend an der Tür:
„Anna, sei mir nicht bös, aber ich habe etwas wundervolles
ausfindig gemacht. Auf dem Wege zu dir begegnete ich

einer sehr liebenswürdigen Dame, die mir die Augen geöffnet
hat über uns und die Welt. Wir Frauen sind für etwas
besseres geboren, als den dummen Männern nachzulaufen.
Wohl hattest du recht, Liebe, als du mir immer wieder
sagtest, ich solle mich um den Adolf nicht grämen, aber an-
ders ist es, ganz anders, als du es meintest. Siehst du mir
nicht an, daß ich schon ein neuer Mensch bin, eine moderne

Frau?"
Ich wußte natürlich immer noch nicht wohinaus sie

wollte, und sie fuhr fort: „Also noch diese Woche wird
Maschine getreten, und dann gehört mir die Welt! Spa-
zieren gehen und dabei Propaganda machen, weiter nichts,
und dafür gibt's zwanzig Francs mehr als beim Wyß. im
Monat! Das ist ein bißel ein ander Geschäft als die blöde

Näherei. Anna, gelt, du machst auch mit bei der Capsuf,
die ganze Zukunft der Welt hängt nämlich von uns Frauen
ab, mußt du wissen." —

„Ja", fiel ich ihr glühend ins Wort, „die ganze Zu-
kunft der Welt hängt von uns Frauen ab, denn wir tragen
die Menschheit in uns, sollen sie gebären, hegen und pflegen
und uns zum Höchsten anspornen, um das Höchste ihnen zu

geben, die unsere Kinder sind, in denen die Zukunft der

ganzen Welt sich bereitet!"
„Ach was, Kinder —", lachte Berta, „Anna, du bist

wirklich rückständig. Es gab sieben Millionen Frauen mehr
auf der Welt als Männer, das war vor dem Kriege —
nun stell dir mal vor, wieviele Männer jetzt totgeschossen

werden, das gibt also eine ungeheure Ueberlegenheit der

Frauen. Und alle diese unzähligen Frauen sollen sich vosm

Größenwahn der Männer regieren lassen? Nein! organisieren
müssen wir uns: Propaganda, Frauenwahlrecht, gleiche

Freiheit, sozialisierte Betriebe, Kirchenreform, es geht ums
Ganze!"

„Ach", seufzte ich, „mir wird schwindlig von all den

Worten, und wie du mit ihnen der Welt helfen willst,
das geht in meinen dummen Kopf nicht hinein! Ich bin
sicher, du weißt selber noch nicht einmal was sie alle be-

deuten."

„Ja", gestand Berta, „so ganz genau weiß ich's schon

noch nicht, aber das kommt alles diese Woche dran, jeden
Abend um sieben haben wir Versammlung. Die Capsuf ist

eine der größten Frauen-Vergesellschaftungen."

- „Capsuf?" wiederholte ich, „Capsuf?"

„Das heißt: Christlich, Antimilitarischer, Politisch, So-
zialistischer, Unabhängiger Frauenbund", schnurrte Berta her,
als hätte sie ihrer Lebtag von nichts anderem gewußt.

„Und die Propaganda?" frug ich kopfschüttelnd, „was
willst du mit der?"

„Mitglieder werben, recht viel Mitglieder werben!" rief
Berta begeistert — „für zehn Stück bekommen wir eine

Bluse, für zwanzig einen Kleiderrock, für dreißig eine Arm-
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banbuhr, für oiersig eine tünftterifche Bron^ebüfte, alles
rtocf) neben bem ©ehalt!"

„Siitglieber roerben?" ftaunte id), fie ungläubig be=

tracbfenb. —
„Död)ft einfad&I" lachte fie, „man gebt oon Saus 3U

Saus unb tlärt bie Stäbchen unb grauen auf, bah bie
2BeIt fie braucht!"

Das mürbe mir nun bod) 3U bunt. Der 3orn padte
mich, unb id) bonnerte fie an: „Stir fcheint, eine S3elt,
in ber folder Unfug ungeftraft getrieben mirb, brauet uns
grauen nötiger als je, uns, bie mir halten unb tragen
follen, mas im Stanne fo unertlärlid), fo ungeftüm tobt!
Sollen mir etma mit ihm um bie SSette toben?"

(gortfehung folgt.)

Der Kreuzträger.
Erzählung von Max Karl Böttcher.

©s mar aber nahe bas geft ber fühen Brote, bas ba
Dftern heifet. —

Da ftanb am Sangmege bes Delberges, mitten unter
3oI)annisbrot= unb geigenbäumen, balbroegs 3ioifd)en ben
königlichen ©ärten unb ber Sb3toeigung bes Bfabes nach
Bethanien, ein einfarn ©ehöft, bas bem geigenbauer 3a=
chäus gehörte. Unb bort traf am Stbenb bes 13. Sifan,
bas ift am Stittroodj oor Dftern, in fpäter Stunbe ber
jübifdje Kaufmann Simon ein, ein Setter bes 3a<häus unb
beffen SBeib 3ojaba.

Simon hatte gehört, bah ber Sabbi aus ©aliläa, ben
man ben grohen SUleifter nannte, in Bethanien fei, unb ein
uitroiberftehlidi Drängen in feiner Seele trieb ihrt, ben 3e=
fus oon Sa3aretf) 3U fehen unb 3u fpred)en.

3ad)äus unb 3ojaba nahmen ben Simon mit greuben
unb tn altgemohnter ©aftfreunbfchaft auf.

„SBillft bu, mie bas ©efeh es gebietet, bas Dfterfeft
in 3erufalem oerleben, millft bu mit uns bas Saffaf)=£amm
effen, lieber Setter?" fragte 3ad)äus, nachbem ber Sflaoe
bem ©afte bie gühe geroafchen hatte unb fie nun ruhten.

„So ift es, mein Setter! Sber oor allem fudje ich
ben, oon bem ntatt fagt, er fei gröger, bentt Sohannes am
3orban mar."

„Du meinft 3efus oon Sa3aret[)?! ©Iaubft bu an ihn?"
„3d) fab ihn nod) nie! Du roeiht, in ben lebten 3al)ren

roar id) in ©efdjäften ber Deimat fern, hielt mid) in Kt>=
rene auf unb bin erft feit menigen Dagen nach- 3ubäa 3urüd=
gelehrt. Sber id) hörte fo oiel oon biefem 3efus oon Sap
3areth, oor allem, bah er fo gemaltig prebige, bah er meber
bie mächtigen Stänner bes Dempels, noch bie reidjen unb
oornehmen Sharifäer fürchte in feiner Sebe. Stan fd)rieb
mir aud) in bie gretnbe, bah biefer Sabbi einen untabeligen
ßebensroanbel führe, bah ihm oiel Solts anhänge unb er
grohe SSunbertaten oerridjtet habe. Sun frage xd) bich,
3ad)äus, mas hältft bu oon bem ©aliläer? — ©Iaubft bu
an ihn? 3ft er ber Sropheten einer, roie man fagt ober
ift er fogar Steffias felbft, mie man oon aitberen hört?!"

,,©s ift nun lühler gemorben, Simon. Komm mit auf
ben ©arten unferes Daches, bort mill id) bir beine gragen
beantroorten unb xoill bir oon 3efus oon Sa3areth er3ählen,
toas id) oon ihm toeih. 3d) fah ihn oft unb habe fd)on
mit ihm 3u Difd)e gefeffen brühen in Sethanien bei meinem
greunbe Simon, bem Susfähigen."

Sie fliegen bie fchmale Suhenftiege empor, bie 3um
Dad)garten führte.

©ine rounberfame Sacht fpann fid) über bie heilige
Stabt unb bie $änge bes Delberges. Still, unfagbar ftill

mar biefer grühlingsabenb, nur ab unb 3u brang, roeil
ber SSinb oon SSeften ftanb, aus bem Saubtier3minger oon
3ion, ber alten Königsburg, ' ein bumpfes SrüIIen herab
ins Dal Kibron, ber Dungerfdjrei gefangener Körnen. Unb
ieht, ieht trug ber 2Binb oom Serge Storijah, auf bem ber
Dempel ftanb, inilbe, linbe Klänge oon Warfen unb 3imbeln
herüber, unb abgeriffen hörte man bas eine SSort, roeldjes
bie taufenb Sfalmenfänger immer unb immer roieber fangen:
Sbonai! Sbonai! — Sbonai! — So mar ber Same bes
Döcbften, unter bem bie Hebräer ihn anrufen burften, benn
fein roahrer Same mar 3u hod)heiIig, um oom menfd)Iid)en
Stunbe genannt 3U merben.

„Sus bem Dempel hört man Sîufiï!" ertlärte 3achäus
bem erftaunt laufdjenben ©afte, — „ber Sfalmenchor übt
für bas grohe geft."

„Unb ber Sabbi oon ©aliläa, mirb er auch 3um gefte
broben fein?" fragte gefpannt Simon oon Kprene.

„Seftimnit! ©r meilte bis heute in Bethanien unb geht
täglich hinauf 3ur Stabt. Unb am lehten Sabbath, Simon,
ba hat bas Soit ihm 3ugejubelt unb ihm Salinen geftreut,
roie niemals einem könige unferes fianbes. Stanche feiner
3ünger erhoffen, fo er3ählte mir feiner ©etreuen einer.
3ubas oon "Karioth heiht er, übrigens ber einige 3ubäer
im ©efolge bes Steifters, alfo biefer 3ubas oon Karioth
er3ählte, bah er unb manche anbere ber 3ünger erhoffen,
bah

_

ber Sabbi fidi 3um grohen gefte übermorgen 3um
itönige ausrufen läht unb bie grembherrfd)aft ber oerhahten
Sömer abfdjüttelt."

„Unb roirb er es tun?"
„Simon oon Bethanien, fo man ben Susfähigen nennt,

roeil er früher an biefer furchtbaren Krantbeit litt, ber Sabbi
ihn aber heilte, fagte mir erft geftern noch: Sein! Der
Steifter habe mieberholt offenbart, fein Seich fei nicht oon
biefer SBelt."

„SSer ift biefer Simon oon Bethanien?"
„©in treuer greunb bes ©aliläers, bei bem biefer ftets

mohnt mit feinen 3üngern, menn er nad) 3erufalem tommt.
Dort ift 3efus mitten unter treuen greunben unb ficher oor
feinen geinben."

„geinbe hat er?! ©r tat bod) nur ©utes? SSer ift
ihm gram?"

,,Sd), Simon, menn bu roühteft! — Seib unb Stihj«
gunft, roeil ba Bolt ihm anhängt unb in hellen Raufen
3uläuft, haben ihm bie Bharifäer unb Schriftgelehrten unb
ben gan3en Sbel ber Brieftertafte 3u Dobfeinben gemacht
unb Kaiphas, ben ber römifche Statthalter 3um regierenben
Dohenpriefter ernannte unb fein Sd)roiegeroater Dannas,
ber frühere Dobepriefter, ftehen an ber Spihe feiner geinbe.
Sie trachten barnad), ihn 3u oernichten."

Unb nun erzählte ber roadere 3ad)äus lange, lange
3eit, mas er oom grohen Sabbt gehört hatte, oon feinen
Srebigten, bie fo gemaltig unb bod) fo oolfstümlid) feien,
oon feinen SSunbertaten, bie Dunberten geholfen hätten,
ja, bah er fogar feinen 3üngern bie Kraft gegeben habe,
ebenfalls Krönte 3u heilen unb bie böfen ©eifter Baal«
Sebubs, bes Derrn ber gliegen, aus3utreiben. — Unb je

mehr 3ad)äus Berichtete, befto märmer roarb es bem ©afte
ums Der3, befto mehr errouchs in feinem Der3en bie 3u«
rteigung unb Kiebe 311 bem grohen Stenfdjenfreunb unb bie

Sehnfucht ihn 311 febett unb 3U hören. Unb als er fein
©afttämmerd)en, bas nach f)ebräifd)er Sitte auf bem Dache
bes Kaufes errichtet mar, betrat, bat er ben Better, er folle
austunbfehaften, mann unb roo er morgen ben Steifter fprf
<hen tönne.— Sm nächften Storgen, es mar ber 14. St«
fan, unfer heutiger ©rünbonnerstag, mar 3ad)äus 3eiti9
bei Simon oon Bethanien gemefen, aber ber muhte nur, bah
ber Sabbi Bereits bas Daus oerlaffen unb oorber 3mei feiner
3ünger hittauf nach 3erufalem gefanbt hatte mit bem ge*

heimnisoollen Auftrage, ein Saffahlamm für ihn unb alle
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banduhr. für vierzig eine künstlerische Bronzebüste, alles
noch neben dem Gehalt!"

„Mitglieder werben?" staunte ich, sie ungläubig be-
trachtend.—

„Höchst einfach!" lachte sie, „man geht von Haus zu
Haus und klärt die Mädchen und Frauen auf, daß die
Welt sie braucht!"

Das wurde mir nun doch zu bunt. Der Zorn packte
mich, und ich donnerte sie an: „Mir scheint, eine Welt,
in der solcher Unfug ungestraft getrieben wird, braucht uns
Frauen nötiger als je, uns, die wir halten und tragen
sollen, was im Manne so unerklärlich, so ungestüm tobt!
Sollen wir etwa mit ihm um die Wette toben?"

(Fortsetzung folgt.)

Der XreusträAer.
Iw2â1àiiA von Nax Xarl Lôttàer.

Es war aber nahe das Fest der süßen Brote, das da
Ostern heißt. —

Da stand am Hangwege des Oelberges, mitten unter
Johannisbrot- und Feigenbäumen, halbwegs zwischen den
Königlichen Gärten und der Abzweigung des Pfades nach
Bethamen, ein einsam Gehöft, das dem Feigenbauer Za-
chäus gehörte. Und dort traf am Abend des 13. Nisan,
das ist am Mittwoch vor Ostern, in später Stunde der
jüdische Kaufmann Simon ein, ein Vetter des Zachäus und
dessen Weib Jojada.

Simon hatte gehört, daß der Rabbi aus Ealiläa, den
man den großen Meister nannte, in Bethanien sei, und ein
unwiderstehlich Drängen in seiner Seele trieb ihü, den Je-
sus von Nazareth zu sehen und zu sprechen.

Zachäus und Jojada nahmen den Simon mit Freuden
und in altgewohnter Gastfreundschaft auf.

„Willst du, wie das Gesetz es gebietet, das Osterfest
in Jerusalem verleben, willst du mit uns das Passah-Lamm
essen, lieber Vetter?" fragte Zachäus, nachdem der Sklave
dem Gaste die Füße gewaschen hatte und sie nun ruhten.

„So ist es, mein Vetter! Aber vor allem suche ich
den, von den, man sagt, er sei größer, denn Johannes am
Jordan war."

„Du meinst Jesus von Nazareth?! Glaubst du an ihn?"
„Ich sah ihn noch nie! Du weißt, in den letzten Jahren

war ich in Geschäften der Heimat fern, hielt mich in Ky-
rene auf und bin erst seit wenigen Tagen nach Judäa zurück-
gekehrt. Aber ich hörte so viel von diesem Jesus von Na?
zareth, vor allem, daß er so gewaltig predige, daß er weder
die mächtigen Männer des Tempels, noch die reichen und
vornehmen Pharisäer fürchte in seiner Rede. Man schrieb
mir auch in die Fremde, daß dieser Rabbi einen untadeligen
Lebenswandel führe, daß ihm viel Volks anhänge und er
große Wundertaten verrichtet habe. Nun frage ich dich,
Zachäus. was hältst du von dem Ealiläer? — Glaubst du
an ihn? Ist er der Propheten einer, wie man sagt oder
ist er sogar Messias selbst, wie man von anderen hört?!"

„Es ist nun kühler geworden, Simon. Komm mit auf
den Garten unseres Daches, dort will ich dir deine Fragen
beantworten und will dir von Jesus von Nazareth erzählen,
was ich von ihm weiß. Ich sah ihn oft und habe schon
mit ihm zu Tische gesessen drüben in Bethanien bei meinem
Freunde Simon, dem Aussätzigen."

Sie stiegen die schmale Außenstiege empor, die zum
Dachgarten führte.

Eine wundersame Nacht spann sich über die heilige
Stadt und die Hänge des Oelberges. Still, unsagbar still

war dieser Frühlingsabend, nur ab und zu drang, weil
der Wind von Westen stand, aus dem Raubtierzwinger von
Zion, der alten Königsburg, ein dumpfes Brüllen herab
ins Tal Kidron, der Hungerschrei gefangener Löwen. Und
jetzt, jetzt trug der Wind vom Berge Morijah, auf dem der
Tempel stand, inilde, linde Klänge von Harfen und Zimbeln
herüber, und abgerissen hörte man das eine Wort, welches
die tausend Psalmensänger immer und immer wieder sangen:
Adonai! Adonai! — Adonai! — So war der Name des
Höchsten, unter dem die Hebräer ihn anrufen durften, denn
sein wahrer Name war zu hochheilig, um vom menschlichen
Munde genannt zu werden.

„Aus dem Tempel hört man Musik!" erklärte Zachäus
dem erstaunt lauschenden Gaste. — „der Psalmenchor übt
für das große Fest."

„Und der Rabbi von Ealiläa, wird er auch zum Feste
droben sein?" fragte gespannt Simon von Kyrene.

„Bestimmt! Er weilte bis heute in Bethanien und geht
täglich hinauf zur Stadt. Und am letzten Sabbath, Simon,
da hat das Volk ihm zugejubelt und ihm Palmen gestreut,
wie niemals einem Könige unseres Landes. Manche seiner
Jünger erhoffen, so erzählte mir seiner Getreuen einer.
Judas von Karioth heißt er, übrigens der einzige Judäer
im Gefolge des Meisters, also dieser Judas von Karioth
erzählte, daß er und manche andere der Jünger erhoffen,
daß der Rabbi sich zum großen Feste übermorgen zum
Könige ausrufen läßt und die Fremdherrschaft der verhaßten
Römer abschüttelt."

„Und wird er es tun?"
„Simon von Bethanien, so man den Aussätzigen nennt,

weil er früher an dieser furchtbaren Krankheit litt, der Rabbi
ihn aber heilte, sagte mir erst gestern noch: Nein! Der
Meister habe wiederholt offenbart, sein Reich sei nicht von
dieser Welt."

„Wer ist dieser Simon von Bethanien?"
„Ein treuer Freund des Galiläers, bei dem dieser stets

wohnt mit seinen Jüngern, wenn er nach Jerusalem kommt.
Dort ist Jesus mitten unter treuen Freunden und sicher vor
seinen Feinden."

„Feinde hat er?! Er tat doch nur Gutes? Wer ist
ihm gram?"

„Ach, Simon, wenn du wüßtest! — Neid und Miß-
gunst, weil da Volk ihm anhängt und in hellen Haufen
zuläuft, haben ihm die Pharisäer und Schriftgelehrten und
den ganzen Adel der Priesterkaste zu Todfeinden gemacht,
und Kaiphas, den der römische Statthalter zum regierenden
Hohenpriester ernannte und sein Schwiegervater Hannas,
der frühere Hohepriester, stehen an der Spitze seiner Feinde.
Sie trachten darnach, ihn zu vernichten."

Und nun erzählte der wackere Zachäus lange, lange
Zeit, was er vom großen Rabbi gehört hatte, von seinen
Predigten, die so gewaltig und doch so volkstümlich seien,

von seinen Wundertaten, die Hunderten geholfen hätten,
ja, daß er sogar seinen Jüngern die Kraft gegeben habe,
ebenfalls Kranke zu heilen und die bösen Geister Baal-
Sebubs, des Herrn der Fliegen, auszutreiben. — Und je

mehr Zachäus berichtete, desto wärmer ward es dem Gaste
ums Herz, desto mehr erwuchs in seinem Herzen die Zu-
neigung und Liebe zu dem großen Menschenfreund und die

Sehnsucht, ihn zu sehen und zu hören. Und als er sein

Gastkämmerchen, das nach hebräischer Sitte auf dem Dache
des Hauses errichtet war, betrat, bat er den Vetter, er solle

auskundschaften, wann und wo er morgen den Meister spre-
chen könne.— Am nächsten Morgen, es war der 14. Ni-
san, unser heutiger Gründonnerstag, war Zachäus zeitig
bei Simon von Bethanien gewesen, aber der wußte nur, daß

der Rabbi bereits das Haus verlassen und vorher zwei seiner

Jünger hinauf nach Jerusalem gesandt hatte mit dem ge°

heimnisvollen Auftrage, ein Passahlamm für ihn und alle
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